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kurzen Prozetz , daß ſelöſt eln Comet nicht geſchwind genug zur Sache thun kann , wenner noch zu rechter Zeit will da ſeyn , und iſt dem Hausfreund auch ſo gangen , hatden preußiſchen Krieg auch erſt angekuͤndet , als er ſchon vorbey war . Doch waͤre dleßnoch zu verſchmerzen , wenn er nur nicht beklagen muͤßte, daß es mit dem andern Krieg ,nemlich wo mit Aepfelküͤchlein geſchoſſen , und kriegsgefangene Cronenthaler eingebrachtwerden , noch nicht recht hat wollen in Gang kommen . Doch wirds mit Gettes Huͤlfeund unſerm etgenen Fleiß etwa beſſer werden von Jahr zu Jahr , und hat ſchon dießmalnicht uͤberal gefehlt , wo viel guter Wein gewachſen iſt Anno Eintauſend Achthundertund ſteben , und ein ſchoͤn Stück Geld daraus gelöst worden . Der rheinlaͤndiſche Haus⸗Freund weiß auch davon zu ſagen , und hat je ein Schöplein gekauft , oder etwas zuConſtan ; im Adler , zu Waldehut im Rebſtock , zu Loͤrrach im goldnen Ochfen ( hatnichts gekoſtet ) , zu Schopfheim im Pflug , zu Utzenfeld in der Muͤhle , zu Freyburgim Schwerdt , zu Offenburg in der Fortuna , zu Kehl im Lamm , zu Ulm bey Lichtenauim Adler , zu Raſtatt im Creutz , zu Durmersheim beym Herr Schlick . In dieſer Land⸗ſchaft iſt der Vorfahrer des Hausfreunds ſo zu ſagen vogelfrey geweſen , und der Raſtatterhinkende Both hat alletn das Privilegium gehabt , den Leuten dle Wahrheit zu erzaͤhlen ,der arme Teufel auf ſeinem hoͤlzernen Bein Jetzt ſind der Hausfreund und er rechtegute Freunde und halten friedliche Nachbarſchaft , haͤngen in mancher Stube nebeteinander am nemlichen Ragel , und ſo ſie ſch auf der Straße begegnen oder in einerHerberge , reden ſie miteinander . Aber den Reutlinger , wenn er ihnen zwiſchen Lichtauf einem Feldweg begegnet , gruͤßen ſie nicht ſehr , ſondern ſagen : „ Bleib du in deinemLand , wenn man nicht nach dir ſchickt , und komm nicht ſelber , ſonſt druckt man direinen Stempfel auf das Brußtuch , ſo 12 Krentzer keſtet . — So weit geht der Vorbe⸗richt ,— und nun ſetzt der » heintſch⸗ Hausfrennd d
rachtungen uͤber das Weltgebände
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fort , ſo man aber auch ordentl leſen muß , wenn man wiſſen will , was drinn ſteht .Denn der Ruͤrnberger Trichter iſt ſchon vor dem 7jaͤhrigen Krieg zerbrochen .

Fortgeſetzte Der Hansfreund kann ſich nicht genng dar⸗
ern , daß der geneigte Leſer alles
ffen , und ein ganzes Jahr lakg

hat ; und fahrt zun alſo fort :
nach der Venus , oder

ꝛe weg , iſt unſere Erde
eyläufer dem Mond . Sie

len im Umfang . Sie iſt

Betrachtungen uͤber das Weltgebaͤude . über derwund
Der rheinlaͤndiſche Hausfreund ſtent gch ſeinem

Leſer gegenuͤber und fragt : Weiſt du auch
noch , geneigter Leſer , wovon im vorigen Jahr
iſt geredt worden ? 1

Leſer . Ja ! von den Planeten iſt geredt hat 5400 der
worden. 21 Millionen Mellen weit von der Sonne ent⸗Halas freund. „Weiſt du auch noch , was ftent , und bekoum och von ihr eln ſo ſchoͤnesman Planeten nennt ?

Tages⸗Licht und ſo er Waͤrme . Sie lauftσ IgCSt , Ages⸗Kicht und ſo kräftige Waͤrme .
Ote ianfLeſe — Ja ! Planeten nennt maneilf terne , um die Sonne zerun in 365 Tagen und 6 Stun⸗ſe mit den andern nicht gleichen Schritt halten ,

den , und legt in dieſer Zeit einen Raum vondenn ſte 3 in
Rroten I um die Sente mehr als 131 Milllonen Meilen zurück , ohneberum , und kommen

175 „ Zbent der andere
ein einfigesmal auszuruhen . Was aber ſouſtö den u e , f b ,3 9—
Eint thäten , was dem Herrn ubel gefiel ,0 ( rachtun des 1 3 iK

Lefer . Jal der Merkurius iſt betrachtet Annen des cle en„ Ja ! E Mertu zus It Bete —
fahr aͤngen des Ca egzders .worden , und die Venus , das iſt der Abendſtern ,

Jahrsängen d 8
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Nach der Erde kommt der wunderſchoͤne

Planetſtern Mars , der nicht wie die andern

ein gelbes oder weiſſes , ſondern ein roͤthliches

Licht hat , als wenn unaufhoͤrlich ein großes
Freudenfeuer dort brennte . Er erſcheint uns ,

wie die andern Planeten , nicht immer gleich ,
weil ſeine Weite von uns weg nicht immer die

nemliche iſt . Er iſt groͤter und ſchoͤner , wenn

er näher bey der Erde 16 unſcheinbar und

klein , wenn er weit wegſteht . Merke : Wenn

du in dieſem Jahr 1809 . im Won at April ein⸗

mal 3 ſchlafen usd 3 Fen⸗
ſter 1hinaus r Gegend des

am Tag dele So
wache oder

biſt

auf einmal ei
meynſt das ſey

—
n na 0

habeſt du noch nie gei ſebn, das 10der Mars ,

—

von dem die Rede
Sommer kommt er w

verliert aber imm er —von ſeiner
weil er wieder hoͤberſteiot. iß ̃
von der Sonne 32 Millionen P it

entfernt , bbraucht doch
nur ein Jahr und 322

Tage zu ſeinem Umlauf um dieſelbe , und durch⸗

lauftin ſolcher Zeit eine Bahn von 200 Millionen

Meilen . Dagegen iſt er zmal kleiner als die
Erde und faſt romal leichter , und kann alſo
ſchon flaͤhtiger fortkommen .

Für den nächſten Planeten nach dem Wars
hat man von den älteſten Zeiten an bis vor

— Jahren den Jupfter 62 halten , und war
Len noch ein anderermit keiner Lieb zwiſchen ih

zu ent cken . Die Ster ſeher aber bebaupteten

herzhaft , zwiſchen i f ‚ ob ihn gleich

noch kein ſterblie cher Menſch 9 N habe . Ent⸗

weder , ſagten ſte , iſt er ſo klein , daß wir ihn

11
icht ſehen köͤnnen , oder er bat ſelnen juͤngſten

atz und die Auferſtehung ſeiner Todten ſchon
und iſt nachher im Feuer aufgegangen ,

oder ſonſt verkommen .

Dieß brachten ſie folgendermaßen heraus :
Wenn man ſich von der Sonne weg bis zu dem

Plaueten Saturn , 10 für den letzten gehalten
wurde , in einer geraden Linie , gleichweit von⸗
einander hundert Püů lein vorſtellt , ſo ſteht von
der Sonne weg auf dem vierten Puͤnklein der

Planet Merkurius , nad kann Niemand etwas
dafär , daß er dort ſteht und an keinem andern
Ort . Wenn man aber weiter zaͤhlt drey , dort

ſieht die Benus. Zäblt man weiter zweymal
drey iſt ſechs , dor ſteht unſere Erde ; zaͤhlt
man weiter zwermal Jech iſt zwoͤlf ,dort ſteht
der Mars und fehlt ſich nicht . Zahlt man wei⸗
ter zweymal zwolf gibt vier uyd zwanzig ,

dert ſah man Nichts ; und doch , wenn mon
wieder weiter fortfährt und ſagt : zweymal vier
und zwanzig iſt acht und vierzig , ſo ſteht

1 wieder der Planet Jupiter ; und zwey⸗
ial acht und vierzig iſt ſechs und neunzig ,dort iſt der Saturn . Sechs und neunzig aber

addirt mit den vier erſten Punkten von der
Sonne weg bis zum Merkurius thut hundert ,
ſo , daß alſo der Saturnus richtig auf
hundertſten Puͤnktlein ſteht . Weil nun alle dieſ
Planeten in einer ſo ſichtbaren Proportion —
Ordnung von einander abſtehn , und doch auf
dem 88 ein 24 nichts zu ſehen war, deßweger

Esten
ie Sternkundigen , dort muͤſſe auch noch

wenn er nicht ſch on wieder ver⸗
So etwas erzaͤhlt der Hausfreund9

Leuten ; aber ſeinen Leſern kaun er
s vorent thalten , damit ſſe ſehen was wir

her und Calendermacher fuͤr reſrectadle
d , ſo die Sterne des Himmels über⸗

wie ein Hirt ſeine Schaͤflein oder ein

kinder , und merkt gleich , Senn
viß wir aber unſerer S Sache

find , das hat ſich vor einigen Jahren zu großer
Frende gezeigt . Denn als der berühmteN Nann ,
Namens Herſchel , laut dem Calender von 1805 ,

— mehreren Fe

eins fehlt 8

Jahren eine neue Art von Fern⸗
Roͤhren oder Perſpectiven erfunden hatte , die
noch viel weiter tragen als die 10 ſoW at
man einen kleinen Planeten auf Nre
entdeckt , und ſich etwas rechtſcha
eingebildet . Allein das iſt noch nich
Denn da dieſer Planet ſo klein erſchie
man das Herz, zu behau ;

londern nur ein S
dieſe Vermuthung ſe
beſtaͤtigt zu ſeyn , ind
Zeit nacheinander noch 8 0 8 gefaͤhr
in der nemlichen

We
ite von der Sonzen zeg ent⸗

deckte, ſo , daß man jetzt ſtatt einem , der zu
fehlen ſchien, vier aüf einmal hat . Es iſt da⸗
her faſt nicht mehr zu zweifeln, daß einmal ein
großer Planetſtern an jener

Stelle geweſen ,
und ſchon vor undenklichen Zeiten in dieſe vier
Stäcke zer ſorungen ſey , und muß ein rechtes
Betrübniß geweſen ſeyn , wenn ein Vater oder
eine Mutter r auf einem geblieben iſt , und
die Kinder auf einem andern , und konnten her⸗
nach nichts mehr von einenzer erfabren , und
einander durch niemand grüßen laſſen .

Da jeder Stern eines Namen haben muß ,
wenn man von ihm reden will⸗ ſo naunte man
dieſe vier : die Pallas , die Juno , die Ceres
und die Veſta . Drey davon ſind durch deutſche
Maͤnner entdeckt worden .
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MetMillionenNach dieſem kowmt

Meilen von der S
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nun

ch ein ganize er
8 recht SStuck Arbeit haben ,

wenn er ür jeden Tag des
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ſind nun die Planetſterne , welche man
kennt und

—— bat⸗ nach ihrer

2—
e Planet iſt S aturn . 8
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bt mehr

iliest , und 181 daran denkt, Wiel
merke : Eine losgeſckwozu er 205 Jahr
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ut ſchrnell an Ort under 75entfetzlich weit von

iſt , ſo muß 151

*35 cher als9˙¹ Erde adge fenert wu
nemlichen
und der Co

auf kein⸗nen
ar ndern Men
1ſo duͤrkteſt du deß wegen

wieder verheyrat und Al
le 0 erleben ; und die Ca Roneg

duge1 Gse — 8 immer und immer im

lichen Raum , und käme erſt nach 2

auf d er Erde an , wenn der Conſtabler v

ſchon — Le gete rben wär e. In dem

e die Monde auf de
ten zurück , und hilft

weiß man von 75 ni
˖ hat man. ges fla öbt, 10„Jabeen; in der

1 itt 7 5 gleic4
mme i iſt ; und ſie —

bis zu dem letz te n, ſo viel Licht

egen ais jedem noͤthig iſt , und

loch nicht *

kommt der

und man mi

ſehe , dort iſt e Plaete zre Gott , der ſie erſchaffen hat , iſt

heißt Uran
f

mit ——r Allmacht und Güte überall zugegen ,
und ſättiget und erfreut alles was da lebet , mitälteſte ſeyn .
Wohlgefallen .der Sozne en

400 009,000
von 2514/00
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gehen . Ein
ſo lang als bey uns 83 Jahre oder ein langes



— — — —

Meuſch ö zat wohhl taͤg
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Unbeſtand aller irdiſchen Di

er will , und zufrieden z1

Schickſal, wenn auch nicht vle

fuͤr ihn In der

ung
dem Dac, dieſchoͤnen

Fender, gröͤßer als an des Vate 15
Ko!unte er ſich :ni

anzured 5
könnt h nite

heist , dem die

ſchoͤne Haus geboͤrt
mit !den Fenſt kern

Sternenblumen un 1d Levkoien?“
Mann aber , der vermuthlich etwas wichtigeres

zu thun hatte , und zum Unglück gerade ſo viel

deutſchen Sprache verſtand , als 2255

R ＋ 8 Snh888 enden

er ihn an ,Freund, redete
Herr kſagen , wie der

pauen ,

von der
Fragende von der holländiſchen , nemlich Nicht

ſagte kurz und ſchnauzlg : N
ar

n un eiNfot
und ſchnurrte vor uͤber. Dieß iw

6 Mart
iſche Woerr oder drey ,

betra chtet und ar
Ich kann euch nicht
gute Fremdi ing glaubte

ein grundreicher ?
verſtan ,
Gaß ein kam er e

da heißt : Het Ey⸗
Da ſtand nun SSchiff a

fechten werde , alle d
zu ſehen und zu bete

Kannitver ſtan

78 ſey der Na une des

Manües , nach dem er gefragt hatte . Das muß

Mann ſeyn, der Herr Kannit⸗

dachte er , und gieng weiter .
an den Meerbuſen ,

tſch : das Poſtton.
n Schiff , und Maſtbaum

an Maſtbaum ; und er waßte anfänglich nicht ,

wie er es mit ſein en1665 einzigen Augen durch⸗

e Merkwürdigkeiten genug
en , bis endlich ein großes

Schiff ſeine Aufmerkſamkeit an ſich zog , das

vor kurzem aus Oſtiadien angelangt war , und

jezt eben ausgeladen wurde . Schon ſtanden ganze
Reihen von Kiſten und Ballen auf⸗ und geden⸗

inander am Lande . Noch immer wurden mehrere

herausgewalzt , und Fäſſer voll Zucker und Caffee
voll Reis und Pfeffer , und ſalveni Mausdreck

darunter , Als er aber lange zugeſehy hatte ,

der auf den

6 Cam zine
die boben

9l an⸗

Gaß aus
der

fragte er endlich einen der eben ein
heraus trug , wie der gee

der Achſel
heiſſe , das

das Land bringe .
die Antwort .
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mit dem Hut in den Händen an 4 ſteh

bis alles vorüber war . Doch nachte er ſich
den Lezten vom Zug , der eben in der S

aus rechnete , was er an ſeiner 8
winnen wenn der Zentner u
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0 es ward ihm a zuf einmal
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raus , was haſt du nun

den a Was ich einſt von
neiner Armutt h auch hekomme : ein Todtenkleld
und ein Leintuchc0
Blumen vielleich
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iche als wenn er dazu gehoͤrte ,
ſah den vermeynten Herrn
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Kannitverſtan imabſenken in ſeine Ruheſtaͤtte ,
und ward von 548 der er kein 2
als von mancher

gab . Endlich gie

6*
hollaͤndiſchen Leichenpredigt ,

Work verſtand , mehr gerührt ,
deutſchen , auf die er nicht acht

ng er leichten Herzens , mit den

andery wieder fort , verzehrte in einer Herberge ,



wo m Deutſch berſtand , mit gutem Axypetit
ein Stück Limburger Käͤſe , und , wenn es ihm
wleder einmal ſchwer —49n wollte , daß ſo viele
Leute in der Welt ſo reicheſ pen ,

und er ſo arm ,
ſo dachte er nur an den errn K itverſtan in
Atiſterdam , an ſein 98885 Ha an ſein
relches Schiff , und an ſein enges Grab .

Schlechter Lohn .

Als im letzten Krieg der Franzos nach Berlin
kam , in die Reſtdenzſtadt des Koͤnigs von

Prer uken, da wurde unter anderm viel koͤnigli⸗
ches Eigenthum weggenommen , und fortg

As ,

oder verkauft . Denn der Krieg bringt nichts,
er holt . Was noch ſo gut verborgen war ,
wurde entdeckt und manches davon zur Beute

gemacht ; doch nicht alles . Ein großer Vorrath
von koͤniglichem Bauholz blieb lange unverrathen
und unverſehrt . Doch kam zuletzt noch ein

Spitzbube von des Konigs eigenen Unterthauen ,
dachte , da iſt ein gutes kgeld zu verdienen ,
und zeigte dem franzofiſ Commandanten mit
ſchmun ziene und ſpitzbübif ſchen Aug nan ,
was füuͤr ein ſchones Auantum von eichenen —12 ch da und da bey⸗

ndant
und

ie nur
ind nicht

euer

zu
gad ſchler
ſagte
liegen w e ſind .
ſein Noiht vvend ! gſtes
Koͤntg w ieder ins Land komn 5 .
Holz z1zuneuen u Galgenfuͤrſ .ſo ehrli
wle Jh r

einer ſeyd .
Das muß der rbeintendiſche Hausſreund lobe

und wollte gern aus ſeinem eigenen Wald ein Pach
Stämmlein auch hergeben , wenns fehlen ſollte .

Der kann Deutſch .
Mekanntlich gleot es in der franzoͤſ iſchen Armee
D viele Deutſe bgebobrne , die es aber im Feld
und im Quartier nicht immer merken laſſen . Das

iſt alsdann fuͤr eigen Hauswirth , de 5 Keinen
Einquartirten füͤr, einen Stockfranzoſen haͤlt , ein

groß Creuz und Leiden , wenn er nicht franzoͤ⸗
ſiſch mit ihm reden kann . Aber ein Buͤrger in

Salzwedel , der im lezten K

85

Fkrieg einen Sund⸗

gauer im Quartier hatte , entdeckte von ohnge⸗
fäͤhr ein Mittel , wie man bald darhinter kommt .

Es gieng ſo zu : der Sundgauer parlirte lauter

Foutre Diable , forderte mit dem Saͤbel in der

Fauſt immer etwas anders , und der Salzwedler
wußte nie , was ? Haͤtts ihm gern gegeben wenn

er gekonnt haͤtte, Da ſprang er in der Noth

— ＋
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in ſeines Nachbarn Haus , der ſein Gevatter
war und ein trenig Fran

ihn um ſeinen Beyſta⸗ Der r Gevatter ſagte :Er wird aus der Da 1e f. il
„

38 der De ſeyn , ich wil l ſchon
relt ihm zurecht kon

*
Aber weit gefeh lt .

zoͤſiſch kann , und bat

Wars vorher arg , ſo wars jezt arger. Ber
S und ' gauer machte Ford —. —

gen , die der gute
ann nickt zu befriedigen w ußte , ſo , daß er150 im Unwilken fagte: Das iſt j ia der vermale⸗deyteſte Spitzb zube, mit dem mich der Voletten⸗

Scheeiber noch heimgeſucht hat . Aber kaum
war das unvorſichtige Wort heraus , ſo bekam
er von dem vermeyn Sto ckſranzoſe

aine ganzdh Rter
entſetzliche Ohrfei e. Da ſagte der Nachbar :Gebatt ermant Lun laß 551 ttermann ! Nun laßt 10 nimmer Angſt
ſeyn , der kann Deutf

Große Feuersbrunſt .

Aus . Italien wird berichtet : Am 8. April 1808 .
zuͤndet ein Bauer aus dem Dorfe . 9 nahe

bey dem Dorf an einer Berghalde , das Geſtraͤuch
an , damit hernach das Vieh beſſer weiden koͤnne .Solchzes iſt da und dort ſchon oft g ſchehen, und

hat gut gethan . Aber dießmal wehete ein ſtarker
Wind : das Feuer griff ſchnell und unwiderſtehlichim

ſich .
Finmek höͤher praſſelte die Flamme ,er

beftlger i ehete der Wind ; und in wenig
ut rant flen in

2 gen , Landſcha ft , in

einer ecke Den , alle Ge⸗
ſtraͤuche , al Obstbäume ,
al kaͤlle, e ˖ as Fiammen⸗* an all en Enden 2 4 9Orten die entſeslich en

auchwolken, das Roth⸗ und Jammergeſchrey
der unglücklichen Menſchen war enefetztich : und

weit' nnan laufen und hoͤren koͤy etenEts mglocken. Zwar eilten die Eigzwehneraus der ganzen und aus weiten
Gegenden her , zur

“
Hi fe. Aber der, immer hef⸗

tigere Wind , und der große n m der Feuers⸗
brunſt machten alle Mühe und ?IA1 lange

87. —

nte U laͤut⸗72＋2＋
—

ano

jurichte . EErſt am 10 . vermochte man das Feuer
zu loͤſchen . Da ſah erſt ales recht jammerbvoll
aus . Die ganze Gegend war eine ſchauerlicke Ver⸗
wüſtung . Wo vorder froͤhliche Heerden weideten ,
ſah manj jezt halb verbrannte Leichname . Wo nor
vor wenig Tagen muntere Hirten ſangen , und der
emſige Landmann mit Hoffnung ſeine Arbeit ver⸗
richtete , ſtanden jezt die Ungfuͤcklichen troſtlos
a55 händeringend auf der Brandftaͤtte ihrer
Wo hnungen und ibres Eigenthums .

Wzie muß es da dem unverſtaͤndigenMann zu
Muthe geweſen

Keon, der durch ſeine Unvorſicht
ſolches Ungluͤck uͤber ſich ſelbſt , ſeine Mitbürger
und Landsleute gebracht hat !

Der
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Der Fremdling in Memel⸗

Oft ſteht die Wahrheit wie eine Luge aus .

Das erfuhr ein Freneder , der vor einigen
ſtiudien , anJahren , mit einem Schiff aus

U
den Käſten der Oſtſee aukam . us war der

1 K. Mse 6
ruſſiſche Kayſer bey dem König von Preußen

6 vo⸗auf Beſuch . Beyde Potentaten ſtanden in ge⸗
woͤhnlicher Kieidung , ohne Begleitung , Hasd

in Hand , als zwey rechte gute Freunde , bey
einander am Ufer . So etwas ſieht man nicht

alle Tage . Der Fremde dachte auch nicht dran ,

ſondern gieng ganz treuherzig auf ſie zu , meynte

es ſeyen zwey Kaufleute , oder andere Herren
aus der Gegend , u
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it ſich zugeonhe
Monärcher

mit ihm unterhielten , fat
Einen auf eine hofliche Art zu fragen, wer er

ſey . „ Ich bin der König von Preußen, “ ſagte

der eine . Das kam nun dem freniden Askoͤmm⸗

ling ſchon ein wenig ſonderbar vor . Doch dachte

er , es iſt moͤglich , und machte vor dem Koͤnige
ein ehrerbietiges Compliment . Und das war

vernünftig . Denn in zwelfeldaften Dingen muß
man immer das Sicherſte und Beite wählen ,

und lleber eine Höflichkeit aus Jrrtham begehen ,
als eine Grobheit . Als aber der König weiter

ſagte , und auf ſeinen Begleiter deutete : „ Dies
iſt Se . Majeſtät der ruſſiſche Kayſer, “ da wars

doch dem ehrlichen Mann , als wenn zwey loſe

Voͤgel ihn zum Beſten haben wollten , und ſagte :
Wenn ihr Herren mit einem ehrlichen Mann

euern Sdaß haben wollt , ſo ſucht einen andern
als ich bin . „ Bin ich desßwegen aus Weſtiadien

hierher gekommen , daß ich ener Narr ſey ? —

Der Kayſer wollte ihn zwar verſichern , daß er

allerdings derjenige ſey . Allein der Fremde gab
kein Gehoͤr mehr . „ Ein ruſſiſcher Spaßvogel
moͤget ihr ſeyn, “ ſagte er . Als er aber nach⸗
her im gruͤnen Baum die Sache erzaͤhlte , und
andern Bericht bekam , da kam er ganz demuͤthig
wieder , bat fußfällig um Vergebüng , und die

großmüthigen Potentaten verziehen ihm , wie

natürlich , und hatten hernach viel Spaß an
dem Vorfall .

Das ſeltſame Recept .

Es iſt ſonſt kein grofer Spaß dabey , wenn
man ein Recept in die Apotheke tragen

muß ; aber vor langen Jahren war es doch
einmal ein Spaß . Da hielt ein Mann von
einem entlegenen Hof eines Tages mit einem

Carlsruher Kalender 1809 .

F
Pagen und zbeyStkferen bor der Stadtepotheke
ſtill , lud ſorgſam eine große tannene Stuben⸗
Thüre ab , und trug ſie hinein . Der Apotheker
machte große Augen , und ſagte : Was wolit ihr

da , guter Freund , mit eurer Stubenthüre ?
Dem ſagte der Mann , der Doctor ſey bey ſeiner
kranken Frau geweſen , und habe ihr wollen

len , ſo ſey in dem ganzen
ne Dinte , und keln Papier

kreide . Da habe der Herr
n die Stubenthöre geſchrie⸗

er Herr Bachin ſo guͤt ſeyn ,
ochen .

zur gut gethen hat . Wohl
dem , der ſich in der Noch zu helfen weiß .

Einfaͤltiger Menſch in Mayland .

Sin einfältiger Menſch in Mayland wollte ſein
Haus verkaufen . Damit er nun um ſo eher

davon los werden moͤchte , brach er einen großen
Stein aus demſelben heraus , trug ihn auf den

großen Marktplatz , wo viel Verkehr und Handel
getrieben wird , und ſetzte ſich damit unter die

Verkäufer . Wenn ann ein Mann kam , und

fragte ihn : „ Was habr Ihr denn feil ? ſo ſagte
er : Mein zweyſtoͤckigtes Haus in der Capuziner⸗
Gaſſe . Wenn ihr Luſt dazu habt , — bier iſt
ein Muſter .

Der Nemliche ſagte einmal bey einer Sele⸗

genheit , als von der Kinderzucht die Rede war :
„ Es iſt ein Glück für meine Kinder , daß ich
keine habe . Ich koͤnnte ſo zornig werden , daß
ich ſie alle todt ſchlüge .

Der Barbierjunge von Segringen .

Man muß Gott nicht verſuchen , aber auch
die Menſchen nicht . Denn im vorigen

Spatjahr kam in dem Wiethshauſe zu Segrin⸗
en ein von der Armee an , der einen

ſtarken Bart hatte , und faſt wunderlich aus⸗
ſah , alſo , daß ihm nicht recht zu trauen war .
Der ſagt zum Wieth , eh ' er etwas zu eſſen
oder zu trinken fordert : „ Habt ihr keinen
Barbier im Ort , der mich raſtren kenn ? “

Der Wirth ſagt Ja , und holt den Bardierer .
Zu dem ſagt der Fremde : „ Ihr ſollt mir den
Bart abnehmen , aber ich habe eine kitzliche
Haut . Wenn ihe mich nicht ins Geſicht ſck nei⸗
det , ſo bezahl ich euch 4 Kronenthaler . Wenn
ihr mich aber ſchneidet , ſo ſtech ich euch todt .
Ihr wäret nicht der Erſte . Wie der erſchrok⸗
kene Mann das hoͤrte , ( denn der fremde Herr
machte ein Geſicht , als wenn es nicht vexirt
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wäre , und das ſpitzige , kalte Eiſen lag auf
dem Tiſch, ) ſo ſpringt er fort und ſchickt den

Geſellen . Zu dem ſagt der Herr das Nemliche .
Wie der Geſell das Pemliche hoͤrt, ſpringt er

ebenfalls fort , und ſchickt den Lehrjungen .
Der Lehrjunge laßt ſich blenden von dem Geld ,
und denkt : „ Ich wag ' s . Gerathet es , und
ich ſchneide ihn nicht , ſo kann ich mir fuaͤr 4
Kronenthaler einen neuen Rock auf die Kirch⸗
weihe kaufen , und einen Schneppoer . Gerathet ' s
nicht , ſo weiß ich , was ich thue ; “ und raſirt
den Herrn . Ver Herr hält ruhig ſtill , weiß
nicht , in welcher eutſetzlichen Todesgeſttr er iſt ,
und der verwegene Lehrjunge ſoazirt ihm auch

ganz kaltblütig mit dem Meſſer im Geſicht und
um die Raſe herum , als wenn ' s nur um einen
Sechſer , oder im Fall eines Schnittes um ein
Stuͤcktein Zundel oder Fließpavler darauf zu
thun wäre , und nicht un 4 Kronenthaler und
um ein Leben , und bringt iym glücklich den
Bart aus dem Geſicht etne Scnitt und ohne
Biut , und dachte doch , als er fertig war :

„ Gotttob ! “
Als aber der Herr aufgeſtanden war , und

ſich im Spiegel beſchaut und adgetrocknet hatte ,
und gibt dem Jungen die 4 Kronenthaler , ſagt
er zu ihm : „ Aber junger Menſch , wer hat dir
den Muth gegeben , mich zu raſiren , ſo doch
dein Herr und der Geſell ſind fortgeſorungen ?
Denn wenn du mich geſchnitten hätteſt , ſo
haͤtt ' ich dich erſtechen . Der Lahrjung aber
bedankte ſich laͤchelnd für das ſchoͤne Stück Seld ,
und ſagte : Guaͤdiger Herr , Ihr hättet mich
nicht verſſochen , ſondera , wenn ibr gezuckt
haͤttet , und ich hätt ' euch ins Geſicht geſchuit⸗
ten , ſo wär ich euch zusergekommen , haͤtt'
euch augenblicklich die Gurgel abgehauen , und
wäre auf und davon geſprungen . Als aber

der fremde Herr das hoͤrte, und an die Gefahr
dachte , in der er geſeſſen war , ward er erſt

blaß vor Schrecken und Todesangſt , ſchenkte
dem Burſchen noch 1 Kronenthaler extra , und

hat ſeitdem zu keinem Bardier mehr geſagt :
„ Ich ſteche dich todt , wenn du mich ſchneideſt . “

Merkwürdige Geſpenſter⸗Geſchichte .

V' wichenen Herbſt fuhr ein fremder Herr
durch Schliengen , ſo ein ſchoͤner braver Ort

iſt . Den Berg hbinauf aber gieng er zu Fuß
wegen den Roſſen , und erzaͤhlte einem Crenza
ſolgende Geſchichte , die ihm ſelber begegnet iſt .

Als der Herr ein halbes Jahr vorher nach
Dännemark reiste , kommt er auf den ſpaͤten
Abend in einen Flecken , wo nicht weit davon

r —

auf einer Anboͤhe ein ſauberes Schlaszlein ſtand,
und wil üdernacht bleiben . Der Wirth ſagt ,
er habe keinen Platz mehr für ihn , es werde
mergen Einer gerichtet , und ſeyen ſchon drey
Scharfrichter bey ihm äbernacht . So erwie⸗
dert der Herr : „ Ich will denn dort in das
Schioͤklein gehen . Der Zwiggberr , oder lem
es angehoͤrt , wird mich ſchon hineln laſſes
und ein leeres Bett faͤr mich haben . W
ſagt : „ Manch ſchön
hangen , ſteht aufgeſchlagen in den heten Ge⸗
maͤchern ; und die Schläſſel hab ſch in Verwah⸗
rung . Aber ich will es euch nicht rathen . Der
gnaͤdige Herr iſt ſchon vor einem Biertetjahr
mit ſeiner Fran und wit dem Junker auf eine
weite Reiſe gezogen , und ſeit der Zeit wüthen
im Schloͤßlein die Geſperſter . Der Schloßvogt
und das Gefnde konnten nimmer bleiben ; und
wer ſeitdem in das Schloͤßlein gekommen iſt ,
der geht zum zweytenmal nimmer hinein . “
Darüͤder lächelt der fremde Herr ; denn er war
eln herzdafter Mann , der nichts auf die Ge⸗
ſpenſter hielt , und ſagt : Ich wills probieren .
Trotz aller Widerrede , mußte ihm der Wirth
den Schlüſſel geben ; und nachdem er ach mit
dem NRoͤthigen zu einem Geſpenſter⸗Beſuch ver⸗
ſehen hatte , gieng er mit dem Bedienten , ſo
er bey ſich hatte , in das Schloß . Im Schloß
kleidete er ſich nicht aus , wollte auch nicht
ſchlafen , ſondern abwarten was geſchieht . Zu
dem Ende ſtellte er zwey brennende Lichter auf
den Tiſch , legte ein paar geladene Piſtolen da⸗
neben , nabm zum Zeitvertreib den rheinländi⸗
ſchen Hausfreund , ſo in Goldpapier eingebun⸗
den an einem rothen ſeidenen Bändelein unter
der Spiegelrahme hieng , und beſchaute die
ſchoͤnen Bider . Lange wollte ſich nichts ſpüren
laſſen . Aber als die Mitternacht iin Kirchthurm
ſich rührte , und die Glocke 12 ſchlug , eine
Gewitterwolke zog öber das Schloß weg , und
die großen Regentropſen ſchlugen an die Eeufirr,
da klopfte es dreymal ſtark an die Thuͤre , und
eine fürchterliche Geſtalt , mit ſchwarzen ſchie⸗
lenden Angen , mit einer halbelleniangen Naſe ,
fietſchenden Zaͤhnen , und einem Bocksbart ,
zottig am ganzen Leib , trat in das Gemach ,
und brummte mit fuͤrchterlicher Stinmme : „ Ich
bin der Großherr Meodtſtopholes . Wlllkomm
in meinem Pallaſt ! und babt Ihr auch Abſchied
genommen von Frau und Kind ? “ Dem frem⸗
den Herrn fuhr ein katter Schauer vem großen
Zehen an uͤber den Ruͤcken hinauf , bis unter
die Schlafkappe , und an den armen Bedienten
darf man gar nicht denken . Als aber der

Mephiſtopholes mit fuͤrchterlichen Grimaſſen

ett , mit ſeid
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als wenn er über lauter Flammen ſchreiten

muͤßte, dachte der arme Herr : In Gottes

Namen , jezt iſt ' s einmal ſo , und ſtand herzhaft
auf , hielt dem Ungethüͤm die Piſtole entgegen ,
und ſprach : „ Halt , oder ich ſchieß ! “ Mit ſ(o

etwas laͤßt ſonſt nicht jedes Geſpenſt ſich ſchrek⸗
ken , denn wenn mian auch ſchießen will , ſo

gehts nicht los , oder die Kugel faͤhrt zurück
und trift nicht den Geiſt , ſondern den Schuͤtz.
Aber Mephiſtopholes hob drohend den Zeigfin⸗
ger in die Hoͤhe, kehrte langſam um , und gieng
mit eben ſolchen Schritten , als er gekommen
war , wieder fort . Als aber der Fremde ſah ,
das dieſer Saton Reſpekt vor dem Paäiver
hatte , dachte er : Jezt iſt keine Gefahr mehr ,
tahm in die ondere Hand ein Licht , und gieng
dem Geſpenſt , das langſam einen Gang hinab⸗
ſchritt , eben ſo langſam nach , und der Bediente

ſprang , ſo ſchnell er konnte , hinter ihm zum
Tempel hinaus , und ins Ort , dachte , er wolle

lieber dey den Scharfrichtern uͤbernacht ſeyn ,
als bey den Geiſtern . — Aber auf dem Gang ,
auf einmal , verſchwindet der Geiſt vor den

Augen ſeines kuͤhnen Verfolgers , und war nicht
anderſt , als wär er in den Boden geſchlupft .
Als aber der Herr noch ein paar Schkritte weiter

sehen wollte , um zu ſehen , wo er hingekom⸗
men , hoͤrte auf einmal unter ſeinen Füßen der
Boden auf , und er fiel durch ein Loch hinab ,
aus welchem ihm Feuerglaſt entgegen kam , und
er glaubte ſelber , jezt geh es an einen andern
Ort . Als er aber ungefähr zehen Fuß tief ge⸗
fallen war , lag er zwar unbeſchädigt auf einem

Haufen Heu , in einem unterirrdiſchen Gewoͤlb .
Aber ſechs curieſe Geſellen ſtanden um ein

Feuer herum , und der Mephiſtopholes war auch
da . Allerleyr wunderbares Geräthe lag umher ,
und zwey Tiſche lagen gehauft voll funkelnder
Kötieins⸗Thaler , einer ſchöner als der andere .
Da merkte der Fremde wie er daran war . Denn
das war eine heimliche Geſellſchaft von Falſch⸗
münzern , ſo alle Fleiſch und Bein hatten .
Dieſe benutzten die Abweſenheit des Zwingherrn ,

7 in ſeinem Schloß ihre verborgene Muͤnz⸗
ſtecke an , und waren vermuthlich von ſeinen
eigenen Leuten dabey , die im Heus Bericht
und Gelegenheit wutzten ; und damit ſie ihr
beintich Weſen unge loͤrt und unbeſchrieen trei⸗
ben konnten , fiengen ſie den Geſpenſterlaͤrmen
en , und wer in das Haus kam , wurde ſo
vergaͤlſtert , dat er zum zweytenmal nimmer
kam . Aber jezt fand der verwegene Reiſende
erſt Urfache , ſeine Unvorſichtigkeit zu bereuen ,
und , daß er den Vorſtellungen des Wirths im

durch ein enges Loch higein in eki anderes ſin⸗
ſteres Gehalt geſchoben , und hoͤrte wohl , wie ſie
Kriegsrecht uͤder ihn hielten , und ſagten : „ Es
wird das Beſte ſeyn , wenn wie ihn umbringen ,
und darnach verlechen . “ Aber Elner ſagte
noch : „ Wir müuͤſſen ihn zuerſt verhoͤren , wer
er iſt , und wie er helßt , und wo er ſich her⸗
ſchreibt . “ Als ſie aber hörten , daß er ein vor⸗
nebmer Herr ſey und nach Koppenhagen zum
Koͤnig reiſe , ſahen ſie einander mit großen
Augen an ; und nachdem er wieder in dem
finſtern Gewoͤlb war , ſagten ſie : „ Jezt ſeeht
die Sache letz . Denn wenn er gemangelt wird ,
und es kemmt durch den Wieth heraus , daß
er ins Schloß gegangen iſt , und iſt nimmer
herausgekommen , ſo kommen über Nacht die
Huſaren , heben uns aus , und der Hanf 1d
dieß Jahr wohl gerathen , daß ein Strick zum
Henken nicht viel koſtet . “ Alſo kündigten ſie
dem Gefangenen Pardon an , wenn er ibnen
einen Eid ablegte , daß er nichts verrathen
wolle , und drohten , daß ſie in Koppenhagen
wollten auf ihn Achtung geben laſſen ; und er
mußte ihnen auf den Eid bin ſagen , wo er
wohne . Er ſagte : Neben dem wilden Mann
linker Hand in dem großen Haus mit grünen
Läden . Darnach ſchenkten ſie ihm Burgunder⸗
Wein ein zum Morgentrunk , und er ſchaute
ihnen zu , wie ſie Roͤßlein⸗Thaler prägten bis
an den Morgen . Als aber der Tag durch die
Kellerloͤcher hinab ſchien , und auf der Straße
die Geiſeln knallten , und der Kuͤhhirt bürnte ,
nahm der Fremde Abſchied von den naͤchtlichen
Geſellen , bedankte ſich fuͤr die gute Bewirthung ,
und gieng mit frohem Muthe wieder in das
Wirthshaus , ohne daran zu denken , daß er
ſeine Uhr und ſeine Tabackspfeife , und die
Piſtolen habe liegen laſſen . Der Wirth ſagte :
„ Gottlob , daß ich Euch wieder ſebe , ich habe
die ganze Nacht nicht ſchlafen koͤnnen . Wie
iſt es Euch gegangen ?« Aber der Reiſende
dachte : Ein Eid iſt ein Eid , und um ſein Leben
zu retten , muß man den Namen Gottes nicht
mißbrauchen , wenn mans nicht halten will .
Deßwegen ſagte er nichts , und weil jezt das
Gloͤcklein laͤutete , und der arme Suͤnder bin⸗
ausgeführt wurde , ſo lief alles fort . Auch in
Koppenhagen hielt er nachher reinen Mund ,
und dachte ſelber faſt nicht mehr daran . Aber
nach einigen Wochen kam ab der Poſt ein Kiß⸗
lein an ihn , und waren darinn ein paar neue ,
mit Silber eingelegte Piſtolen von großem Werth ,
eine neue goldene Uhr mit koſibaren Demant⸗
Steinen beſetzt , eine tuͤrkiſche Tabackspfeife

( D 2 )

E . . .



—— 8 8
mit einer goldenen Kette daran , und eine ſeidene
mit Gold geſtickte Tabacksblaſe , and ein Brief⸗
lein drinn . In dem Brieflein ſtand : „ Dieß
ſchicken wir Euch für den Schrecken , ſo Ihr
bey uns ausgeſtanden , und zum Dank für Enere
Verſchwiegenheit . Jetzt iſt alles vorbey , und
Ihr duͤrft es erzaͤhlen , wem Ihr wollt . “ Deß⸗
wegen bats der Herr dem Crenzacher erzählt ,
und das war die nemliche Uhr , die er oben
auf dem Berg herauszog , als es in Hertingen
Mittag laͤutete , und ſchaute , ob die Hertinger
Uhr recht geht , und ſind ihm hernach im Storken
zu Baſel von einem franzoſiſchen General 75
neue Dublonen darauf geboten worden . Aber
er hat ſie nicht drum geben .

Gute Antwort .

Mer ausgiebt , muß auch wieder einnehmen .
Reitet einmal ein Mann an einem Wirths⸗

haus vorbey , der einen ſtattlichen Schmerbauch
hatte , alſo , daß er auf beyden Seiten faſt
üder den Sattel herunter haͤngte . Der Wirth
fleht auf die Staffel , und ruft ihm nach : „ Nach⸗
bar , warum habt ihr denn den Zwerchſack vor
euch auf das Roß gebunden und nicht hinten .
Dem rief der Reitende zurück : Damit ich ihn
unter den Augen habe . Denn hinten giebt es
Spitzbuben . Der Wirth ſagte nichts mehr .

Drey Wuͤnſche .

Duesßmal iſt aber die Frau Anna Fritze nicht
dabey , auch riecht es nicht nach Roſenduft

und Morgenroth , ſondern nach Klingenberger
und nach Kalbfleiſch in eiser ſauren Brühe .
Drey lusige Kameraden ſaßen behſammen zu
Kehl im Lamm , und als ſie das Sanuereſſen
verzehrt hatten , und noch eine Flaſche voll

Klisgenberger mit einander tra ſprachen
ſie von allerley , un
ſchen . Endiich tou

ſollte jeder noch einen
end wer den größten

ſoll frey ausgehen an der Ze
Da ſprach der Erſte : So wönſch ich dann ,

daß ich alle Feſtungs gräbe 802 an?2 8282 unzs C
kurg und Kehl vol r Nähnadeln hätte ,
und zu jeder Nadel e Schneider , und jeder
Schneider muͤßte mir ein Jahr lang lauter
Malter⸗Säcke naͤhen , und wenn ich dann
jeden Maiker⸗Sack voll doppelte Dubionen
haͤtte , ſo wollte ich zufrieden ſeyn .

Der Zweyte ſagte : So wollt ich denn , daß
das ganze Stras burger Muͤnſter bis unter die
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Krone des Thurms hinauf voll Wechſelbriefe
vom feinſten Poſtpapier läge , ſo viel darinn
Platz haben , und waͤre mir auf jedem Wechſel⸗
brief ſo viel Geld verſchrieben , als in allen
deinen Malter⸗Säaͤcken Platz hat , und ich haͤtt ' s .

Der Drltte ſagte : So wollt ich denn , daß
ihr beyde hättet was ihr wünſcht , und , daß
euch alsdann beyde in Einer Nacht der Henker
holte , und ich waͤr euer Erbe .

Der Dritte gieng frey aus an der Zechel ,
und die zwey andern bezahlten .

Der Huſar in Reiſſe .

Als vor 18 Jahren die Preuſſen mit den
Franzeſen Krieg führten , und durch die

Probinz Champagne zogen , dachten ſie auch
nicht daran , daß ſich das Blaͤttlein wende
könnte , und dat der Franzos noch im Jahr
1806 nach Preußen kommen , und den ungebe⸗
tenen Beſuch wett machen werde . Denn nicht
Jeder fuͤhrte ſich auf , wie es einem braven
Soldaten in Feindesland wohl anſteht . Unter
andern drang damals ein brauner preußiſcher
Huſar , der ein boͤſer Menſch war , in das Haus
eines friedlichen Mannes ein , nahm ihm all
ſein baares Geld , ſo viel war , und viel Gelde⸗
werth ; zuletzt auch noch das ſchoͤne Bett mit
nagelneuem Ueberzug , und mißhandelte Mann
und Frau . Ein Knabe von 8 Jahren bat ihn
knieend , er moͤchte doch ſeinen Eitern nur das
Bett wieder geben . Der Huſar ſtoßt ihn un⸗
barmherzig von ſich . Die Tochter lauft ihm
nach , hält ihn am Dollmann feſt , und fleht
um Barmherzigkeit . Er nimmt ſie , und wieft
ſie in den Sodbrunnen , ſo im Hofe ſteht , und
rettet ſeinen R Nach Jahr und TagenRaub .
bekommt er ſeinen Abſchied , ſetzt ſich in der
Stadt Neiſſe in Schleſten , denkt nimmer
daran , was er einmal verübt hat , und meynt ,
es ſey ſchon lange Gras varüber gewachſen .
Allein , was geſchieht im Jahr 1806 Die
Franzoſen rücken in Neiſſe ein ; ein junger
Sergant wird Abends
braven Frau , die ihm
Sergant iſt auch brav

und ſcheint guter

einquartiert bey einer
wobhl aufwartet . Der
R hrt ſich ordentlich
Dinge zu ſeyn . Den
der Sergant nicht zum

Die Frau denkt : Er wird noch
ſchlafen , und ſtellt ihm den Kaffe ins Ofenrohr .
Als er noch immer »icht kommen wollte , gieng
ſte endblich in das Stüͤblein hinauf , macht leiſe die
Thuͤre auf , und will ſehen , ob ihm etwas fehlt .

Da ſaß der junge Mann wach und aufge⸗
richtet im Bette , hatte die Haͤnde in einander
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gelegt , undſeufzte , als wenn ihm ein eroß

Ungtück begegnet waͤre , oder als wenn er das

Heimweh haͤtte , oder ſo etwas , und ſad nicht ,

daß jemand in der Stube ick. Die Fran aber
gieng leiſe auf ihn zu , und fragte ihn : „ Was

iſt Each begegnet , Herr Sergant , und warum

ſeyd Ihr ſo traurig ? “ Da ſab ſie der Mann
mit einem Blick voll Thräͤnen an , und ſagte :

die Ueberzäge dieſcs Bettes , in dem er beute

Nacht geſchlafen habe , haden vor 18 Jahren
ſeinen Eitern in Champagne angehoͤrt , die in

der Plünderung alles verlohren haben und zu

armen Leuten geworden ſeyn , und jetzt denke

er an alles , und ſein Herz ſey voll Tbraͤnen .

Deyn es war der Sohn des geplünderten
Mannes in Champagne , und kannte die Ueber⸗

zuge noch , und die rothen Namens⸗Buchſtaben ,
womit ſie die Mutter gezeichnet hatte , waren

ja auch noch daran . Da erſchrak die gute Fran ,
und ſagte , daß ſie dieſes Bettzeug von einem

brannen Huſaren gekauft habe , der noch hier

in Neiſſe lebe , und ſie köͤnne nichts dafuͤr . Da

ſtand der Franzoſe auf , und ließ ſich in das Haus
des Huſaren führen , und kannte ihn wieder .

Denkt Ihr noch daran , ſagte er zu dem

Huſaren , wie Ihr vor 18 Jahren einem unſchul⸗

digen Mann in Champagne Hab und Gut ,

und zuletzt auch noch das Bett aus dem Hauſe

getragen habt , und habt keine Barsherzigkeit
gehabt , als Euch ein achtjaͤhriger Knabe um

Scbonung anflebte ; und an meine Schweſter ?
Aufaͤnglich wolfte der alte Sünder ſich entſchul⸗
digen , es gehe bekanntlich im Krieg nicht alles

wie es ſoll , und was der Eine liegen laſſe ,

hole doch ein Anderer ; und lieber t
ſelber . Als er aber merkte , daß der Ser

der nemliche ſey , deſſen Eltern er geplündert
und mißhandelt hatte ; und als er ihn an ſeine

Schweſter etinnerte , verſagte ihm vor Gewiſſens⸗
Angſt und Schrecken die Stimme , und er fiel
vor dem Franzoſen auf die zitternde Knie nie⸗

der , und konnte nichts mehr heraus bringen ,
als : Pardonl dachte aber : Es wird nicht
viel helfen .

Der geneigte Leſer denkt vielleicht auch :

„ Jetzt wird der Frauzos den Huſaren zuſammen⸗

hauen , und freut ſich ſchon dora f . Allein
das koͤnnte mit der Wahrheit nicht beſtehen .
Denn wenn das Herz bewegt iſt , und vor

Schmerz faſt brechen will , mag der Menſch
keine Rache nehmen . Da iſt ihm die Rache

zu klein und veraͤchtlich , ſondern er denkt : Wir

ſind in Gottes Hand , und will nicht Boͤſes
mit Boſem vergelten . So dachte der Franzoſe
auch , und ſagte : „ Daß du mich mißhandelt
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haſt , das verzelhe ich dir . Daß du meine Eftern

mishandelt und zu armen Leuten gemacht haſt ,
das werden dir meine Eltern verzeihen . Daß
du meine Schweſter in den Brunnen geworfen
haſt , und iſt nimmer davon gekommen , das

verzeihe dir Gott . — Mit dieſen Worten

gieng er fort , ohne dem Huſaren das geringſte
zu leide zu thun , und es ward ihm in ſeinem
Herzen wieder woht . Dem Huſaren aber war
es nachher zu „ als wenn er vor dem

jüngſten Gerick ſtanden waͤre , und hätte
keinen guten Beſcheid bekommen . Denn er
hatte von dieſer Zeit an keine rubige Stunde

mehr , und ſoll nach einem Vierteijahr geſtor⸗
ben ſeyn .

Merke : Man muß in der Frennde nichts

thun , worüber man ſich daheim nicht darf
finden laſſen .

Merke : Es giebt Unthaten , über welche
kein Gras wächstAonr .

Was in Wien drauf geht .

Eine große Stadt hat einen großen Magen ,
und braucht im Winter einen großen Ofen .

In Wien aber ſind in einem Jahr vom r1. Novem⸗

ber 1806 . bis dahin 1807 . geſchlachtet und ver⸗

ſpeist worden , 66,795 Ochſen , 2133 Kühe ,
75002 Kälber , 47,000 Schaafe , 120,000 Lämmer ,
77 , goo Schweine .

Viel Fleiſch koſtet viel Brod . Da⸗
her wurden verbraucht 487,00 Zentner Weiß⸗
Mehl , 408,00 Zentner gemein Mehl .

Zu einem guten Biſſen gehört ein

guter Trunk . Alſo iſt getrunken worden

522,400 Maas Wein , 674,000 Maas Bier .4
Etwas Gutes ißt und trinkt man

gern in einer warmen Stube . Sind
verbrannt worden 281,000 Klafter Holz , und
156,0⁰0 Steinkohlen .

So viel kann drauf gehen in einer Stadt .

Und wird doch noch hie und da Einer hungrig
ins Bett gegangen , und an manchem Fenſter
Eis zaͤpfleingehangen ſeyn

Und an manchem volles Tiſch iſt Einer

geſeſſen , und hat nicht eſſen moͤgen vor Betrüb⸗

niß ; und in manchen Becher voll kögllichen
Ungar⸗Weins iſt auch eine Thraͤne gefallen .

Ein Wort giebt das andere .

Ein reicher Herr im Schwabenlond ſckickte
ſeinen Sohn nach Parts , datz er ſollte

Franzöſiſch lernen , und ein wenig gute Sitten .

Rach einem Jahr oder druͤber kommt der Knecht
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mit einer goldenen Kette darau , und elne ſeidene
mit Gold geſtickte Tabacksdlaſe , and ein Brief⸗
lein drinn . In dem Brieſlein ſtand : „ Dieß
ſchicken wir Euch für den Schrecken , ſo Ihr
bey uns ausgeſtanden , und zum Dank für Euere
Verſchwiegenheit . Jetzt iſt alles vorbey , und
Ihr duͤrft es erzaͤhlen , wem Ihr wollt . “ Deß⸗
wegen hats der Herr dem Crenzacher erzählt ,
und das war die nemliche Uhr , die er oben
auf dem Berg herauszog , als es in Hertingen
Mittag laͤutete , und ſchaute , ob die Hertinger
Uhr recht geht , und ſind ihm hernach im Storken

zu Baſel von einem franzoöſiſchen General 75
neue Dublonen darauf geboten worden . Aber
er hat ſie nicht drum geben .

Gute Antwort .

Mer ausgiebt , muß auch wieder einnehmen .
KReitet einmal ein Mann an einem Wirths⸗

haus vorbey , der einen ſtattlichen Schmerbauch
batte , alſo , das er auf beyden Seiten faſt
üder den Sattel herunter hängte . Der Wirth
fleht auf die Staffel , und ruft ihm nach : „ Nach⸗
bar , warum habt ihr denn den Zwerchſack vor
euch auf das Roß gebunden und nicht hinten .
Dem rief der Reitende zurück : Damit ich ihn
unter den Augen habe . Denn hinten giebt es

Spitzbuben . Der Wirth ſagte nichts mehr .

Drey Wuͤnſche .

Dieetmal iſt aber die Frau Anna Fritze nicht
dabey , auch riecht es nicht nach Roſenduft

und Morgenroth , ſondern nach Klingenberger
und nach Kalbfleiſch in eiser ſauren Brühe .
Drey lußige Kameraden ſaßen beyſammen zu
Kehl im Lamm , und als ſie das Sauereſſen
verzehrt hatten , und noch eine Flaſche voll

Klingenberger mit einander tranken , ſprachen
ſie von allerley , und gen zuletzt an zu wür⸗

ſchen . Endiich wurde d

ſollte jeder noch el
und wer den groͤßt

ſoll frey ausg⸗hen
Da ſprach der

daß ich alle Feſtungs zräben von ganz Stras⸗

kurg und Kehl voll feiner Nähnadeln h

und zu jeder Nadel einen Schneider , und jeder
Schneider müßte mir ein Jahr lang lauter
Malter⸗Säcke naͤhen , und wenn ich dann

jeden Malter⸗Sack voll doppelte Dublonen

hätte , ſo wollte ich zufrieden ſeyn .
Der Zweyte ſagte : So wollt ich denn , daß

das ganze Strasburger Münſter bis unter die

— — — — ñjñj . ,̟ — —
rr

Krone des Thurms hinauf voll Wechſelbriefe
vom feinſten Poſtpapier läge , ſo viel darinn
Platz haben , und waͤre mir auf jedem Wechſel⸗
brief ſo viel Geld verſchrieben , als in allen
deinen Malter⸗Saͤcken Platz hat , und ich hatt ' s .

Der Dritte ſagte : So wollt ich denn , daß
ihr beyde hättet was ihr wünſcht , und , daß
euch alsdann beyde in Einer Nacht der Henker
holte , und ich waͤr euer Erbe .

Der Dritte gieng frey aus an der Zecheh,
und die zwey andern bezahlten .

Der Huſar in Reiſſe .

Als vor 18 Jahren die Preuſſen mit den
Franzoſen Krieg führten , und durch die

Provinz Champagne zogen , dachten ſie auch
nicht daran , daß ſich das Blaͤttlein wenden
koͤnnte, und daß der Franzos noch im Jahr
1806 nach Preuſſen kommen , und den ungebe⸗
tenen Beſuch wett machen werde . Denn nicht
Jeder fuͤhrte ſich auf , wie es einem braven
Soldaten in Feindesland wohl anſteht . Unter
andern drang damals ein brauner preußiſcher
Huſar , der ein boͤſer Menſch war , in das Haus
eines friedlichen Wannes ein , nahm ihm all
ſein baares Geld , ſo viel war , und viel Belds⸗
werth ; zuletzt auch noch das ſchoͤne Bett mit
nagelneuem Ueberzug , und miſthandelte Mann
und Frau . Ein Knabe von 8 Jahren bat ihn
knieend , er moͤchte doch ſeinen Eitern nur das
Bett wieder geben . Der r ſtoßt ihn un⸗
barmherzig von ſich . Die Tochter lauft ihm
nach , hält ihn am Dollmann feſt , und fleht
um Barmherzigkeit . Er niumit ſie , und wirft
ſie in den Sodbrunnen , ſo im Hofe ſteht , und
rettet ſeinen Raub . Nach Jahr und Tagen
bekommt er ſeinen Abſchied , ſetzt ſich in der
Stadt Neiſſe in Schleſten , denkt nimmer
daran , was er einmal verübt hat , meynt ,
es ſey ſchon lange Gras barüber gewachſen .
Allein ' , , was geſchieht im Jahr 1805 ? Die
Franzoſen rücken in Neiſſe ein ; ein junger
Sergant wird Abends einquartiert bey einer
braven Frau , die ihm wobl aufwartet . Der
Sergant iſt auch brab , führt ſich ordentlich
auf , und ſcheint guter Dinge zu ſeyn . Den
andern Morgen kommt der Sergant nicht zum
Frühſtück . Die Fran denkt : Er wird noch
ſchlafen , und ſtellt ihm den Kaffe ins Ofenrohr .
Als er noch immer vicht kommen wolſte , gieng
ſte enblich in das Stublein hinauf , mocht leiſe die
Thuͤre auf , und will ſehen , ob ihm etwas fehlt .

Da ſaß der junge Mann wach und aufge⸗
richtet im Bette , hatte die Haͤnde in einander
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geiegt , und ſeuszte
Ungtück begegnet waͤre , oder als wenn er das
Heimweh haͤtte , oder ſo etwas , und ſad nicht ,

daß jemand in der Stube iſt. Die Frau aber
gieng leiſe auf ihn zu , und fragte ihn : „ Was

iſt Euch begegnet , Herr Sergant , und warn

ſeyd Ihr ſo traurig ? “ Da ſah ſie der Mann

mit einem Blick voll Thräͤnen an , und ſagte :
die Ueberzüge dieſ ' s Bettes , in dem er heute

Nacht geſchlafen habe , haden vor 18 Jahren
ſeinen Eitern in Champagne angehöͤrt , die in

der Plünderung alles verlohren haben und zu

armen Leuten geworden ſeyn , und jetzt denke

er an alles , und ſein Herz ſey voll Thränen .

Denn es war der Sohn des gepluͤnderten
Mannes in Champagne , und kannte die Ueber⸗

züge noch , und die rothen Namens⸗Buchſtaben ,
womit ſie die Mutter gezeichnet hatte , waren

ja auch noch daran . Da erſchrak die gute Fran ,
und ſagte , daß ſie dieſes Bettzeng von einem

braunen Huſaren gekauft habe , der noch hier

in Neiſſe lebe , und ſie köͤnne nichts dafuͤr . Da

ſtand der Franzoſe auf , und ließ ſich in das Haus
des Huſaren führen , und kannte ihn wieder .

Denkt Ihr noch daran , ſagte er zu dem

Huſaren , wie Ihr vor 18 Jahren einem unſchul⸗

digen Mann in Champagne Hab und Gut ,
und zuletzt auch noch das Bett aus dem Hauſe

getragen habt , und habt keine Barsſherzigkeit
gehabt , als Euch ein achtjaͤhriger Knabe um
Schonung anflebte ; und an meine Schweſter ?
Aufänglich wolfte der alte Sünder ſich entſchul⸗
digen , es gehe bekanntlich im Krieg nicht alles
wie es ſoll , und was der Eine liegen laſſe ,
hole doch ein Anderer ; und liel i

ſelber . Als er aber merkte , daß der
der nemliche ſey , deſſen Eltern er geplünde
und mißhandelt hatte ; und als er ihn an ſeine
Schweſter erinnerte , verſagte ihm vor Gewiſſens⸗
Angſt und Schrecken die Stimme , und er ſiel
vor dem Franzoſen auf die zitternde Knie nie⸗

der , und konnte nichts mehr heraus bringen ,
als : Pardon ! dachte aber : Es wird nicht
viel helfen .

Der geneigte Leſer denkt vielkeicht auch :
„ Jetzt wird der Franzos den Huſaren zuſammen⸗
hauen , und freut ſich ſchon darauf . Ullein
das koͤnnte mit der Wahrheit nicht beſtehen .
Denn wenn das Herz bewegt iſt , und vor
Schmerz faſt brechen will , mag der Menſch
keine Rache nehmen . Da iſt ihm die Rache

zu klein und veraͤchtlich , ſondern er denkt : Wir
find in Gottes Hand , und will nicht Boͤſes
mit Boͤſem vergelten . So dachte der Franzoſe
auch , und ſagte : „ Daß du mich mißhandelt

als wenn ihm ein g9roß
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halk , das verzelhe ich dir . Daß du melne Eftern
mithandelt und zu armen Leuten gemacht haſt ,
das werden dir meine Eltern verzeihen . Daß
du meine Schweſter in den Brunnen geworſen
haſt , und iſt nimmer davon gekommen , das

verzeihe dir Gott . — Mit dieſen Worten
gieng er fort , ohne dem Huſaren das geringſte
zu leide zu thun , und es ward ihm in ſeinem
Herzen wieder wohl . Dem Huſaren aber war

es nachher zu Muth , als wenn er vor dem

jüngſten Gericht geſtanden waͤre, und hätte
keinen guten Beſcheid bekommen . Denn er
hatte von dieſer Zeit an keine ruhige Stunde
mehr , und ſoll nach einem Vierteljahr geſtor⸗
ben ſeyn .

Merke : Man muß in der Fremde nichts
thun , worüber man ſich daheim nicht darf
finden laſſen .

Merke : Es giebt Unthaten , über welche
kein Gras wächst .

Was in Wien drauf geht .

Eine große Stadt bat einen großen Magen ,
und braucht im Winter einen großen Ofen .

In Wien aber ſind in einem Jahr vom r . Novem⸗
ber 18056 . bis dahin 1807 . geſchlachtet und ver⸗
ſpeist worden , 66,795 Ochſen , 2133 Kühe ,
759 Kͤͤlber, 47,00 Schaafe , 120,000 Laͤmmer ,
7 , 9800 Schweine .

Viel Fleiſch koſtet viel Brod . Da⸗
ber wurden verbraucht 487,000 Zentner Weiß⸗
Mehl , 408,000 Zentner gemein Mebl .

Zu einem guten Biſſen gehört ein
guter Trunk . Alſo iſt getrunken worden
522,40 Vein , 674,000 Maas Bier .1 2 * 0 24 2 ν 2

es ißt und trinkt man
gern in einer warmen Stube . Sind
verbrannt worden 287,000 Klafter Holz , und
156,000 Meß Steinkohlen .

So viel kann drauf gehen in einer Stadt .

Und wird doch noch hie und da Einer
ö

ins Bett gegangen , und an manchem
Eis zaͤpftein gehangen ſeyn .

Und an manchem volles Tiſch iſt Einer
geſeſſen , und hat nicht eſſen mögen vor Betrüb⸗
niß ; und in manchen Becher voll ksglichen
Ungar - Weins iſt auch eine Thraͤne gefallen .

Ein Wort giebt das andere .

in reicher Herr im Schwabenland ſckickte
ſeinen Sohn nach Paris , datz er ſollte

Franzößſch lernen , und ein wenig gute
Stt

Nach einem Jahr oder dröber kommt der Knecht



aus des VBaters Haus änch äch Färts . Ais

der junge Herr den Knecht erblickte , rief er

voll Staunen und Freude aas : Ey Hanns ,
wo fuhrt dich der Himmel her ? Wie ſtebt es

zu Hauſe , und was giebts Neues ? — Nicht

viel Reues , Herr Wilbelm , als daß

vor 10 Tagen Euer ſchöner Rabe kre⸗

pirt iſt , den Euch vor einem Jahr der

Waidgeſell geſchenkt hat .

O das arme Thier , erwiederte der Herr
Wilhelm . Was hat ihm denn gefehlt ?

Drum hat er zu viel Luder gefreſ⸗
ſen , als unſere ſchoͤnen Pferde ver⸗

reckten , eins nach dem andern . Ich
habs gleich geſagt .

Wie ! Melnes Vaters vier ſchoͤne Mohren⸗

Schimmel ſind gefallen ? fragte der Herr Wil⸗

helm . Wie gieng das zu ?
Drum ſind ſte zu ſehr angeſtrengt

worden mit Waſſerführen , als uns

Haus und Hof derbrannte , und hat
doch nichts geholfen .

Um Gottes Willen ! rief der Herr Wilhelm

voll Schrecken aus . Iſt unſer ſchöͤnes Haus
verbrannt ? Wann das ?

Druc hat man nicht aufs Feuer
acht gegeben , an IhresHerru Vaters
ſeliger Leiche , und iſt bey Nacht be⸗

raben worden mit Fackeln . So ein

üncklein iſt bald verzettelt .
Unglückſelige Botſchaft ! rief voll Schmerz

der Herr Wilheim aus . Mein Vater todt ?

Und wie gehts meiner Schweſter ?
Drumeben hat ſich Ihr Herr Vater

ſeliger zu todt gegrämt , als Ihre
FJungfer Schweſter ein Kindlein ge⸗

dar , und hatte keinen Vater dazu .
Es iſt ein Büblein .

Sonſt gibts juſt nicht viel Neues ,
ſetzte er hinzu .

Roſes Mendelſon .

Moſes Mendelſon war jüuͤdiſcher Rellgion

und Handlungsbedienter bey einem Kauf⸗
mann , der das Pulver nicht ſoll erfunden haben .
Dabey war er aber ein ſehr frommer und wei⸗

ſer Mann , und wurde daher von den angeſehen⸗
ſten und gelehrteſten Männern hochgeachtet und

geliebt . üünd das iſt recht . Denn man muß
um des Bartes willen den Kopf nicht verachten ,
an dem er waͤchst . Dieſer Moſes Mendelſon

gab unter anderm von der Zufriedenheit mit

ſeinem Schickſal folgenden Beweis . Denn als

eines Tages ein Freund zu ihm kam , und er
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ſagte dieſer : „ Es iſt doch ſchade , guter Moſes ,
und iſt unverantwortlich , daß ein ſo verſtändi⸗
ger Kopf wie ihr ſeyd , einem Manne ums
Brod dienen muß , der euch das Waſſer nicht

bieten kann . Seyd ihr nicht am kieinen Flnger
geſcheider , als er am ganzen Körper , ſo groß
er iſt ?4“ Einem andern hätt das im Koopf

gewurmt , bätte Feder und Dintedfaß mit ein

pear Fluͤchen hinter den Ofen geworfen , und
ſeinem Herrn aufgekündet auf der Stelle . Aber
der verſtaͤndige Mendelſon ließ das Dintenfaß
ſtehen , ſteckte die Feder hinter das Ohr , ſah
ſeinen Freund rubig an , und ſorach zu ihm
alſo : „ Das iſt recht gut , wie es iſt , und von
der Vorſehung weiſe ausgedacht . Dena ſo
kann mein Herr von melven Dienſten vlel

Nußen zieha , urd ich habe zu leben . Waͤre

ich der Herr , und er mein Schreiber , ihn
koͤnnte ich nicht brauchen .

Ein Kriegsſchif .

Man kann ſich nicht vorſtellen , was zu einens

großen Kriegsſchiff gehöͤrt . Zu einem

englifchen Schiff , das 100 Canonen führt ,

Nas0 TOoO0 ſtarke Eichen , alſo , daß man

agen kann , ein ganzer Wald ; ferner 200,00
Pfund Eiſen . Zn den Segeln ſid erforderlich

6,500 Ellen Tuch ; das Tauwerk oder die Seile
haben ein Gewicht von 164/000 Pfund , und
wenn ſie mit Theer überzogen ſind , wie es

ſeyn muß , ſo wägen ſie 200,00 Pfund . Das

ganze Schiff hat ein Gewicht von 5 Millionen

Pfund oder 50,000 Zentnern , ohne die Mann⸗

ſchaft und Lebensmittel , ohne das Pulver und

Bley ; und ſchwimmt doch ſo leicht und ſicher
auf dem Waſſer dahin , und getzt , wobin der
Menſch es haben will .

Wenn ein einziger Menſch ein ſolch Kriegs⸗
Schlff bauen müßte , und verſtünde alle Hand⸗
werker , die dazu gehören , ſo haͤtte er daran

zu arbeiten 480 Jahre . Wenn er angefangen
haͤtte im Jahr 1333 , als noch keine Türken

in Europa waren , und man faſt noch 200 Jahre
lang nichts vom Doktor Luther wußte , und

haͤtte ſeitdem Tag für Tag daran gearbeitet ,
und lebte noch , ſo waͤre er noch nicht fertig .
Wenn alſo 480 Menſchen daran arbeiten , ſe

werden ſie fertig in einem Jabr . Daraus

kann man ſehhen , was es fuͤr ein entſetzlicher
Verluſt ſeyn muß , wenn in einer Seeſchlacht

8 , ja 1a ſolcher Schiffe in die Gewalt des

Feindes kommen oder untergehn , wenn ſe

auch etwas kleiner ſind . Wenn aber auch ſoich
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einem Schiff
ſo dauert es hoͤchſtens doch nur 5§0 Jadre .

Ein theurer Kopf und ein wohlfeiler .

Al⸗ der letzte König von Polen noch regzierte ,
entſtand gegen ihn eine Empoͤrung , was

nichts ſeltenes war . Einer von den Rebellern ,

und zwar ein poiniſcher Fuͤrſt , dergaß ſich ſo

ſehr , daß er einen Preis von 20,000 Gulden

auf den Kopf des Köͤnigs ſetzte . Ja , er war
frech genug , es dem Koͤnig ſelber zu ſchreiden ,
entweder , um ihn zu betrüben oder zu erſchrel⸗
ken . Der Koöͤnig aber ſchrieb ihm ganz kalt⸗

biätig zur Antwort : „ Euern Brief habe ich

empfangen und geleſen . Es hat mir einices
Vergnuͤgen gemacht , daß mein Kopf bey Euch
noch etwas giüt . Denn ich kann Euch ver⸗

ſichern , für den eurigen gaͤb ich keinen rothen
Heller . “

Theure Eyer .
is zu ſeiner Zeit ein fremder Fürſt nach

Frankreich reiste , wurde es ihm unterwegs
öd im Mazen , und ließ ſich in einem gemeinen
Wirthshaus , wo ſonſt dergleichen Gaͤſte nicht
einkebren , drey geſottene Eper geben . Als er
damit fertig war , fordert der Wirth dafuͤr

300 Livres . Der Fürſt fuagte , ob denn hier
die Eyer ſo rar ſeyen ? Der Wirth lächelte und
fagte : Nein , die Eyer nicht , aber die großen

erren , die ſo etwas dafür bezahlen koͤnnen .
Ser Fürſt lächelte auch , und gab das Geld ,
und das war gut . Als aber der damaltge
Koͤnig von Frankreich von der Sache hoͤrte ,

Ces Wurde ihen als ein Spaß erzaͤhlt, ) nahm
ers ſehr übel , daß ein Wirth in ſeinem Reich
ſich unterſtand , ſolche unverſchämte Ueberfor⸗

derungen zu machen , und ſagte dem Fuͤrſten :
Wenn Sie auf Ibrer Rückreiſe wieder an dem
Wirthshaus vorbeyfahren , werden Sie ſehen ,
daß Gerechtigkeit in meinem Lande herrſcht .
Ais der Fürſt auf ſeiner Rückreiſe wieder an
dem Wirthshaus vorbeyfuhr , ſah er keinen
Schlid mehr dran , aber die Thüren und Fen⸗
ſter waren zugemauers , und das war auch gut .

Die drey Diebe .
er geneigte keſer wird ermahnt , nicht alles

fuͤr wahr zu halten , was in dieſer Erzäͤh⸗
kung vorkommt . Doch iſt ſis in einem ſchoͤnen
Buch beſchrieben , und zu Vers gebracht .

kein welteres Unslück begegner , Der Zunbdel⸗Heiner und der Jundel⸗Krieder
trieben von Jugend auf das Handwerk ihres
Vaters , der dereits am Auerbacher Galgen mit
des Seilers Tockter copulirt war , nemiich mit
dem Strick ; und ein Schulkamerad , der rothe
Dieter , hielts auch mit , und war der Jängſte .
Doch mordeten ſie nicht , und griffen keine
Menſchen an , ſondern viſitirten nur ſo bey
Nacht in den Hühserſtänen , und wenns Gele⸗
genheit gab , in den Köchen , Kellern und Spel⸗
chern , allenfals auch in den Geldtroͤgen , und
auf den Märkten kauften ſie immer am wohl⸗
feilſten ein . Wenns aber niches zu ſtehlen gab ,
ſo übten ſie ſich urtereinonder mit allerley Auf⸗
gaben und Wagſtücken , um im Handwerk wei⸗
ter zu kow men . Einmal im Wald ſieht der
Heiner auf einem hoben Baum einen Vogel
auf dem Neſt ſiten , denkt , er hat Eyer , und
fragt die andern : „ Wer iſt im Stand , und
holt dem Vogel dort oben die Eyer aus dem
Neſt , ohne daß es der Vogel merkt ? “ Der Frieder ,
wie elne Katze , klettert hinauf , naht ſich leiſe
dem Neſt , bohrt langſam ein Loͤchlein unten
drein , läßt ein Evlein nach dem andern in die
Hand fallen , flickt das Neſt wieder zu mit
Woos , und bringt die Ever . — „ Aber wer
dem Vogel die Ever wieder unterlegen kann, “
ſagte jezt der Frieder , „ ohne daß es der Vogel
merkt ! “ Da kletterte der Heiner den Baum
hisan , aber der Frieder kletterte ihm nach , und
wäbrend der Heiner dem Vogel langſam die
Eyer unterſchob , ohne daß es der Vogel merkte ,
zog der Frieder dem Heiner langſam die Hoſen
ab , ohne daß es der Heiner merkte . Da gab
es ein groß Gelächter , und die beyden andern
ſagten : „ Der Frieder iſt der Meiſter . “ Der
rethe Dieter aber ſagte : „ Ich ſehe ſchon , mit
euch kann ichs nicht zugleich thun , und weuns
einmal zu boͤſen Häuſern geht , und der Letze
kommt uͤber uns , ſo iſts mir nimmer Augſt für
euch aber fuͤr mich . Alſo gieng er fort , wurde
wieder ehrlich , und lebte mit ſeiner Frau arbeit⸗
ſam und böuslich . Im Sraͤtjahr , als die zwey
andern noch nicht lang auf dem Roßmarkt ein
Roͤßlein gettohlen hatten , beſuchten ſie einmal
den Dieter und fragten ihn , wie es ihm gehe :
denn ſie hatten geboͤrt , daß er ein Schwein
geſchlachtet , und wonten ein wenig acht geben ,
wo es liegt . Es hieng in der Kammer an der
Wand . Als ſte fort waren , ſagte der Dieter :
„ Frau , ich will das Säulein in die Küche tra⸗
gen , und die Mulde drauf decken , ſonſt iſt es
morgen nimmer unſer . “ In der Nacht kom⸗
men die Diebe , brechen , ſo leiſe ſie koͤnnen ,
die Mauer durch , aber die Bente war nicht

— —— —
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mebr da. Der⸗Dleier merkk ekwas , fieht auf,
geht um das 98 84 und ſieht nach . Unter⸗
deſſen ſchleich0 der Heiner um das andre Eck

— in ins Haus 65 zum Bett , wo die Frau

1ag
nimmt thhres A

Lanns Stimme an , und
Frau , die Sau 1 nimmer in der Kammer .

ſagt : Schwätz nicht ſo Haſt
icht ſelder in die Kuͤch⸗ * Mulde

getragen? Ja P . ſagte der Heiner , —. — bin
lber im Schlaf , und gie 3 , holte das

aund trug es undeſchrien fort , wußte
in der finſtern Nacht nicht , wo der Bruder iſt ,
dachte , er wird ſchon kommen an denbeſtellten
Platz im Wald . Und als der Dieter wieder ins
Haus kam , und nach dem Saͤuleln greifen will ,
„ Frau , rief er , jezt habens die Galgenſtricke
doch geholt . “ All⸗

— ſo geſchl vind gab er
nicht gewonnen , ſondern ſetzte den Dieben nach,
und als er den Heiner lte , ( es war ſchon
weit vom Hauſe weg, ) und als er werkte , daß
er allein ſey , nahm er ſchnell die Stimme des
Frieders an , und ſagte : „ Brud er , laß jezt mich
das Saͤulein tragen , du wirſt mud ſeyn . “ Der
Heiner meynt es ſey der Bruder , und gibt ihm
das Schwein , ſagt , er wolle vorausgehn in den
Wald und ein Fener machen . Der Hieter 8
kehrte hinter ihm um , ſagte für ſich ſelde
Hab ich dich wieder , du liebes Säͤuleind u50
trug es heim . Unterdeſſen irrte der ; der in
der Nacht herum , bis er im Wald das Fe
ſah , und kam , und fragte den Bruder : „ Haſt
du die Sau , Heiner ? “ Der Heiner ſagte :

Haſt du ſie dean nicht , Frieder ! “ Da ſchan⸗
ten ſie einander mit großen Augen an , und
haͤtten kein ſo praſſelndes Feuer von buchenen
Syaͤnen gebraucht zum Nachtkochen . Aber deſto

＋ν
praſſelte jezt das Feuer daheim in Die⸗

ters Kuüͤche. Denn das Schwein wurde ſogeich
nach der Heimkunft verhauen , und Keſſelſteiſ

über das Fener gethan . Denn der Dieter ſagte :
„ Fran , ich bin hungerig , und was wir nicht
deyzeiten eſſen , holen die Schelmen doch . “ Als
er ſich aber in einen Winkel legte , und ein

wenig ſchlummerte , und die Frau kehrte mit
der eiſernen Gabel das Fleiſch berum , und ſchaute
einmal nach der Seite , weil der Mann im Schlaf
ſo äͤngſtlich ſeufzte , kam eine jugeſpitzte Stange
langſam durch das Camin herab , ſpießt das
beſte Stück im Keſſel an , und zogs herauf ;
und als der Mann im Schlaf immer aͤngftlicher
winſelte , und die Frau immer emfiger nach ihm
ſab , kam die Stange zum zweytenmal und zum
drittenmal ; und als die Fras den Dieter weckte :

„ Mann , ſezt wollen wir anrichten, “ da war
der Keſſel leer , und wär ebenfalls kein ſo großes

6. RR
Fenuer noͤthig geweſen zum

n.
Als ſieaber beyde ſchon im Begriff waren , hun igerig

ins Bett zu gehen , und dachten : Will der Hen⸗
ker das Säülein holen , ſo koͤn wirs ja doch
nicht heben , da kamen die Diebe vom Dach
herab , durch das Loch der Mauer in die Kam⸗
mer , und aus der Kammer in die Stube , und

brachten weder , was ſie gemaust datten . Jezt
gieng ein —3

35
lie2 Leben an . Man aß und

trank , man ſcherzte und lachte , ais ob man
gemerkt härte,18 ſey das letztemeal , und war

guter Dinge , bis der Mund im letzten Viertel
üͤber das Haͤuslein weggienz , und zum zweyten⸗
mal im Dorf die Hahnen kraͤht⸗ u , und von
weitem der Hand des Mebgers bellte . Denn
die Strickreiter waten auf der Spur ,

die Arran des rotb en Dieters ſag
ein mal Zeit ins Bett , kainen
von wegen des geſtohlenen R tötelas 1und hol⸗
ten den Zundei⸗Heiner und „Dden Zundel⸗Frieder
in den Thurn und in das Zuchthaus .

Suwar ov .

Der Meuſch muß eine Herrſchaft uͤber ſich

ſelber ausüͤden koͤnnen , ſonſt iſt er kein
braver und achtangswärdiger Menſch, und was
er einmal för allemal als recht erkennt , das
muß er auch thus , aber nicht einmal für alle⸗

mal , ſondergz immer . Der rußiſche Genergl
Suwarov , den die Türken und Polaken , die

Itatiener und die Schweizer wohl kennen , der

dielt ein ſcharfes und ſtrenges Commando .

Aber was das vornehmſte war , er ſtellte ſich
unter ſein eigenes Commando , als wenn er

ein Anderer , und nicht der Suwarop ſelber
waͤre, und ſehr oft mußten ihm ſeine Adjutan⸗
ten dieß und jenes in ſeinem eigenen Namen

befehlen , was er alsdann pünktlich befolgte .
Einmal war er wüthend aufgebracht über einen

Solbaten , der im Dienſt etwas verſehen hatte ,
und ſieng ſchon an , ihn zu prügeln . Da faßte

ein Adjutant das Herz , dachte , er wolle dem

Geueral und dem Soidaten einen guten Dienſt
erweiſen , eiite herbey und ſagte : „ Der

General Suwarors hat befohlen ,

man ſolle ſich nie vom Zorn über⸗

nehmen laſſen . “ Sogleich ließ Suwarov

nach , und ſagte : „ Wenns der General befoh⸗
len hat , ſo muß man gehorchen .
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Rer Rie !Uder Sie

klel . ſti Vo
Sie ſind ka daheim ,

haben wunderſchöne Farben von Gold⸗ nud

Sülberglanz , legen E ſo nicht groͤſſer ſind ,

als eine Erbſe ; und werden nicht mit Schroten

geſchoſſen , ſondern mit kleinen Sandkornlein ,
weil ſonſt nichts Ganzes an ihnen bliebe . Neben

ihnen wohnt eine Spinne , die iſt ſo groß daß

ſie dieſe armen Thierlein wie Mucken faͤngt und
ausſaugt . Doch das weiß der geneigte Leſer

ſchon aus einem der vorigen Jährgaͤnge dieſes
Calenders , denn er iſt ein beleſener Mann .

Andern Reſpekt flößt der Herr Laͤmwer⸗

Geyer ſeiner Nachdarſchaft ein , der in den
Tytoler⸗ und Schwelzer⸗Sesirgen daheim iſt .
Denn mit ſeinen ausseſpannten Flügeln bedeckt
er eine Laͤnge von 8 bis 9 Fuß , und iſt ſtark

genug , Gemſen , Ziegen und Kinder anzupacken ,
zu üterwäſtigen und davon zu tragen .

Der groͤtzte unter allen Voͤgeln , die fliegen
koͤnnen , iſt der Condur , ein Landswann des
Coltort , Dieſer mitzt mit ausgeſpannten Flägeln
16 Fuß ; ſeine Flugfedern ſind vorne g

̃s
dick/

alſo , daß man ſchoͤn Fraktur damit ſchreiden
koͤnnte ; und das Rauſchen ſeiner Fluͤgel gleicht
einem fernen Donner .

Aber der allergroͤßte Vozel iſt der Strauß
in den Wüſteneyen von Aſten und Afrika , der
aber wegen ſeiner Schwere und wegen der Kurze
ſeiner Fittige gar nicht fliegen kann , ſondern
immer muß auf der Erde bleiben . Doch trägzt
er ſeinen Kopf 9 bis 10 Fuß hoch in der Luft ,
kann weit herum ſchanen , und koͤnnte , wie ein

ter Freund neben einem Reiter auf ſeinem
os herlaufen und mit ihm reden , weun ihm

nicht Vernunft und Sorache verſagt wären .
In Aſien lebt eine Art von Hirſchen , Zwerg⸗

Hirſchlein genannt , deren Füßlein ſind Fingers⸗
lang , und ſo duͤnn , wie der Stiel einer koͤnnt⸗

Carlsruher Kalender 1809 .
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wiegt eln halbes Quintlein , und
unter allen bekannten Thicren ,

50 lephant aber iſt 12 bis 14 Fuf 9

15 bis 17 Fuß lang ; wiegt ſeine 70 4
und ein fleißiger Schüler aus der zweyten Klaſſe
ſoll mir ansrechnen : Wie vlel Spitzmaͤuslein
müßte man haben , die zuſammen ſo ſchwer
ſind , als ein einziger Elephant ?

Das kleinſte Tbierlein auf der Erde hat auch
mit dem ſtaͤrken Vergroͤserungsglas wohl noch
keis Mesſch geſehe der das gröͤßte iſt der

Waltſiſch , der bis einer Laͤngge von 120 Fuß
wachſen kann , und ſeine 1/000 Ceutner und
drüber wiegt .

In den fadelhaften Zeiten hat man geglaubt ,
daß es eine ganze Nation von Menſchen gebe ,
die von dem Boden weg nur 2 Fuß hoch ſeyen .
Der Luͤgerprophet Mabomet aber behauptete ein⸗
mal , er habe den Erzengel Sabriel geſehen , und
es ſey von ſeinem rechten Auge äͤber den Naſen⸗
winkel bis zum linken , ein Zwiſchenraum von
70,00 Tagreiſen .
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Hohes Alter .

nu Sckottland giebt es Leute , welche ſehr
alt werden . Ein Reiſender begegnete ein⸗
mal einem betagten Sechziger , welcher ſchluchzte .
Auf die Frage , was ihm fehle , ſagte dieſer :
Der Vater habe ihm eine Ohrfeige geben .
Das kam dem Fremden faſt unglaublich vor ,
daß ein Mann von ſolchen Jahren noch einen
Vater am Lebes haben , und noch unter ſeiner
Zucht ſtehen ſoll . Als er ihn aber nach der
Urſache der Ohrfeige fragte , ſo ſagte der
Sechziger : Drum habe er den Gresoater

ſchier fallen laſſen , als er ihm habe follen ins
Bett helfen . Ais das der Fremde hoͤrte, ließ
er ſich von dem Mann ins Haus fuͤhren , od
es auch ſo ſey , wie er ſagte . Ja , es war ſo .
Der Bube war 62 Jahr alt , der Vater 96 ,
und der Großvater 130 . Und der Fremnde
ſagte nachher , als er es wieder erzaͤhlte , es
werde einem ganz curios zu Muthe , wenn
man ſo 298 Jahre bey einander in Einem
Stuͤblein ſehe .

2.
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Kayſer Napoleon und die Obstfrau

in Brienne .

( Siehe die nebenſtehende Abbildung . )

Der große Kayſer Napoleon brachte ſeine Ju⸗
gend , als Zoͤgling , in der Kriegsſchule zu

Brienne zu , und wie ? Das lehrten in der Folge
ſeine Kriege die er fuͤhrte , und ſeine Thaten .

Da er gerne Obst as , wie die Jugend pflegt ,

ſo bekam eine Obsthändlerin daſelbſt manchen

ſchoͤnen Batzen von ihm zu löͤſen . Hatte er je

einmal kein Geld , ſo borgte ſie . Bekam er Geld ,

ſo bezahlte er . Aber als er die Schule verließ ,

um nun als kenntnißreicher Soldat auszu⸗
üben , was er dort gelernt hatte , war er ihr

doch einige Thaler ſchuldig . Und , als ſie das

letztemal ihm einen Teller voll ſaftiger Pfirſiche
oder fuͤßer Tranben brachte , „ Fraulein , ſagte

er , jezt muß ich fort , und kann euch nicht be⸗

zahlen . Aber ihr ſollt nicht vergeſſen ſeyn .
Aber die Obstfrau ſagte : „ O reiſen Sie wegen
deſſen ruhig ab , edler , junger Herr . Sott er⸗

balte Sie geſund , und mache aus Ihnen einen

88 Mann . — Allein auf einer ſolchen

aufbahn , wie diejenige war , welche der junge
Krieger ſezt betrat , kann doch auch der beſte Kopf
ſo etwas vergeſſen , bis zuletzt das erkenntliche

Gemüth ihn wieder daran erinnert . Navoleon
wird in kurzer Zeit General , und erobert Italien .
Napoleon geht nach Sgypten , wo einſt die
Kinder Iſrael das Ziegler ⸗Handwerk trieben ,
und liefert ein Treffen bey Nazareth , wo vor

1800 Jahren die hochgelobte Jungfrau wohnte .
Napoleon kehrt mitten durch ein Meer voll ſeind⸗

licher Schiffe nach Frankreich und Paris zurüͤck ,
und wird er ſter Conſul . Napoleon ſtellt is ſeinem

unglücklich gewordenen Vaterlande die Ruhe und
Ordnung wieder her , und wird franzoͤſiſcher
Kayſer , und noch hatte die gute Obstfrau in

Brienne nichts , als ſein Wort : „ Ihr ſollt
nicht vergeſſen ſeyn ! “ Aber ein Wort noch immer

ſo gut , als baares Geld , und beſſer . Denn als
der Kayſer in Brienne einmal erwartet wurde ,
er war aber in der Stille ſchon dort , und mag

wohl ſehr gerührt geweſen ſeyn , wenn er da an
die vorige Zeit gedachte , und an die jetzige , und

wie ihn Gott in ſo kurzer Zeit , und durch ſo
WMele Gefahren unverſehrt bis auf den neuen
Kayſerthron gefuͤhrt hatte , da blieb er auf der

Gaſſe ploͤtzlich ſtille ſtehen , legte den Finger an

*FEEEEER —

die Stirne , wie einer der ſich auf etwas beſinnt ,

nannte bald darauf den Namen der Obstfrau ,

erkundigte ſich nach ihrer Wohnung / ſo ziemlich
baufällig war , und trat mit einem einzigen
treuen Begleiter zu ihr hinein . Eine enge Thüre

fuͤhrte ihn in ein kleines , ader reinliches Zimmer ,
wo die Frau mit zwey Kindern am Kamin kniete ,

und ein ſparſames Abendeſſen bereitete .

„ Kann ich hier etwas zur Erfriſchung haben ? “

So fragte der Kayſe Ey ja ! erwiederte die

Frau , die Melonen ſind reif , und holte eine .

Während die zwey Fremden Herren die Melone

verzehrten , und die Frau noch ein paar Reiſer

an das Feuer legte , „ Kennt ihr denn den Kayſer

auch , der heute hier ſeyn ſoll ? “ fragte der

eine . Er iſt noch nicht da , antwortete die Frau ,
er kommt erſt . Warum ſoll ich ihn nicht kennen ?

Manchen Teller und manches Koͤrbchen voll Obst

hat er mir abgekauft , als er noch hier in der

Schule war . — „ Hat er denn auch alles ordent⸗

lich bezahlt ? “ — Ja freylich , er hat alles

ordentlich bezahlt . Da ſagte zu ihr der fremde
Herr : „ Frau , ihr geht nicht mit der Wahrheit
um , oder ihr müßt ein ſchlechtes Gedaͤchtniß
haben . Fürs erſte , ſo kennt ihr den Kayſer

nicht . Benn ich bins . Fuͤrs andere hab ich

euch nicht ſo ordentlich bezahlt , als ihr ſagt ,

ſondern ich bin euch zwey Thaler ſchuldig oder

etwas ; Wund in dieſem Augenblick zaͤhlte der

Begleiter auf den Tiſch ein tauſend und zwey⸗

hundert Franken , Kapital und Zinnß . Die

3 als ſie den Kayſer erkannte , und die

oldſtücke auf dem Tiſch klingeln hoͤrte , ſiel ihm

zu Füßen , und war vor Freude und Schrecken

und Dankbarkeit ganz auſſer ſich , wie man ihr

auf nebenſtehender Abbild wohl anſehen kann ;
und die Kinder ſchauen auch einander an , und

wiſſen nicht was ſie ſagen ſollen . Der Kayſer
aber befahl nachher das Haus niederzureiſſen ,
und der Frau ein anderes an den nemlichen

Platz zu bauen . „ In dieſem Hauſe , ſagte er ,
will ich wohnen , ſo oft ich nach Brienne komme ,

und es ſoll meinen Namen fuͤhren . Der Frau
aber verſprach er , er wolle fuͤr ihre Kinder ſorgen .

Wirklich hat er auch die Tochter derſelben
bereits ehrenvoll verſorgt , und der Sohn wird

auf kayſerliche Koſten in der nemlichen Schule

erzogen , aus welcher der große Held ſelber aus⸗

gegangen iſt .

hſer. —＋.
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